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Die menschliche Erfahrung und der
Ausgangspunkt der Fundamentaltheologie

schaftt im Glauben begründen; auf der andern
Seite will iINnan den Glaubensakt 1n der Vernunft

Sobald inan Gegenstand und Methode der Funda- begründen.
mentaltheologie bestimmen will, stellt sich die Vielleicht waäre wünschenswert, daß dieser
unumgängliche Frage: Miıt welchem Recht und in Unterschie uch in der Benennung ZUuU Ausdruck
weichem aße kann und soll die Fundamental- gebrac würde. ufr‘ MNan das tudium der locz
theologie VO:  H der mensc. Erfahrung AUS- {heolog2ict allgemein als «Prolegomena der Dog-
gehen matık» bezeichnen, ließe sich der Begriff « Fun-

damentaltheologie» {Ur das reservieren, WAaS mManBevor WI1r 1ne direkte Antwort auf diese Frage
geben versuchen, mussen WI1r die Begrifie defi- oft Apologetik 1ia Jedenfalls fassen WIrr ler

nleren, dieel 1m Spiele sind, un aufzeigen, WI1e den BegriffS da Studium der 0CZ theologict nicht
S1e sich 7ueinander verhalten. Was verstehen WIr direkt in der 1.ıinije der gestellten rage liegt Wıe
MÜ «Fundamentaltheologie», unter «menschli- WITr übrigens sehen werden, wird das Studium, das
her Erfahrung» un un: CAusgangspunkt»” der rationalen Begründung des Glaubensaktes

Der Wortbedeutung nach bezeichnet der Begriff dient, seinem Inhalt nach treftender als Fundamen-
Fundamentaltheologie die theologische Darlegung der taltheologie und nicht als Apologetik bezeichnet.
Grundlagen der Theologie. Wenn WIr aber die ira- Die c«Apologetik» hat bekanntlich heute ine

schlechte Presse. Manche möchten S1e lLiebstenditionelle Schultheologie der etzten vier Jahrhun-
*derte besehen, bemerken WIr, daß dieser eor1ff aufgeben und UK ine dogmatische Abhandlung
zugleic we1l dem Objekte und der Methode nach über die Natur der Offenbarung und des chrtistlı-
verschiedene Diszıplinen umfaßt und untfe den hen A4uDens erse Dies 1sSt vers_tändlich. Im
ogleichen Hut bringt: die Apologetik Oder die rat10- Laufe des etzten und Beginn dieses Jahrhunderts
nale Glaubensbegründung und den Iraktat über hat das Bemühen, den Glauben vertelidigen und
die loci theologici oder die Quellen des theologischen rechtfertigen, Il7uoft die positive Darlegung
Wissens. Selbstverständlich sind diese beiden I )Jis- des nhaltes der christlichen Ofienbarung in den
ziplinen fFür die Theologie grundlegend, ber 1n Hintergrund tretfen lassen. Zudem die ApO-
verschiedenem Sinne. er "Iraktat über die [0cC1 ogeten über die Geisteshaltung derer, die S1e
theologici legt dar, WwI1e die Heilige chrı die münd- überzeugen suchten, und die Thesen, die S1e be-
liche Überlieferung un das Lehramt Zeugen der xämpfen wollten, oft 1Ur CC 1m S1e
GöttlichenOffenbarung undsomitQuellenund Kr1i- brachten manche hinfällige Argumente VOTL, die
terien der Theologie sind. Da das, w414S diese Zein- iNa:  ’ zehn IC spater wieder 7zurücknehmen mulß-

Immer wieder scheiterte MMall, immer wiederZCcCHh VO  } ihrer Funktion und AÄAutorität91m
Glauben annimmt, welst einen dogmatischen mußte 111411l zurückkrebsen, un:! rtachte 1ine
Charakter auf. Er legt fest, Was die christliche Bot- IL Reihe mißglückter Pläne die Apologetik in

Mißkreditschaft selbst als die doQmalischen Grundlagen der
Glaubenswissenschaft betrachtet. DIie Apologetik hat PfAlicht VOIl heute 1st C nıcht eintach eın be1i-
ine andere Aufgabe. Ihr obliegt C5D, 1n einer für zugeben, ber die Lehre Zziehen und umsichtiger,
den Ungläubigen stichhaltigen Darlegung auselin- vernunftgemäßer und wissenschaftlicher VOIZUGC-
anderzusetzen, worin für den Gläubigen die V er- hen Gew1ß muß die Fundamentaltheologie —

nunftgründe für den GlaubensexZfscheid Legen. Kurz: nächst darlegen, wWwW245S5 der christliche Glaube selbst
auf der einen Se1ite osucht 11a die Glaubenswissen- un Oftenbarung versteht. Darın erschöpft sıch
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jedoch ihre Aufgabe nıcht, hält doch die Lehre der Fundamentaltheologie 1im ursprünglichsten Sinne
katholischen Kirche immerfort fest, daß der Glaube des Wortes bildet, da S1e VO Gläubigen dazu aus-

ein vernunftgemäßer Akt 1st un: daß dieser sein gearbeitet wurde, den Glaubensa recht-
Grundzug aufgezeigt werden mMu. WATr kannn kein fertigen, der das Prinzip aller Theologie 1st
Grund ZU Glauben VO Glauben dispensieren, Um seine Funktion SCHNAUCT erfassen, muß
denn der Glaube 1st 1ne freie 'Tat. ber man äßt inNnan die Natur dessen verstehen, Wa il den Un-
sich nicht ohne Tun: auf ih: ein. Und WEIL1LLL uch gylauben nenNntT. Dieser negative Begriff nthält 1in
der Übergang VO Unglauben ZU Glauben nicht Wirklic  el positive Haltungen. Man 1st nıcht
ohne die Gnade des [umen fider zustande kommt, Nichtchrist 11U!L des ergnügens willen, icht-
hat der Glaube dennoch 1ne rationale Struktur. christ se1n, sondern wei1il Man sich auf eine andere
Diese muß aufgedeckt werden. Wır mussen unbe- Art Gott, ZUr Welt und sich selbst verhält
dingt 1ne vernunftgemäße Begründung uNsSeres Man 1st nhänger einer positiven Religion W1E des
Glaubens bieten wı1issen. Wır kommen nicht dar- Islams, des Hinduismus, des Buddhismus und

herum, WEECI111 WI1r u11l den Ungläubigen W CI1- weiter. der WEEI1I11)1 11141l Atheist ist, dann darum,
den und ihm CM wollen, W24S5 1in seinen Au- weil 1a ine estimmte Auffassung VO  w der Welt
CI Zählt Wır können uch nicht darauf verzich- un VO Leben hat 111411 1st Epikuräer, Stoiker,
ten, WL WIr den Christen 1n seinem Glauben Existenzialist oder Marzxıist. €  er 111 das realisie-
bestärken unı ihm behilflich sein wollen, I1- ren, W5 als das Wesen un die des Mensch-
über dem Athe1ismus, der ih: umg21bt, Oder A1- se1ns betrachtet. Nun ber hat Paul VI mit der
über den nichtchristlichen Religionen Stellung Autorität seines Lehramtes 1m Rundschreiben BC-
nehmen. ine Besinnung auf die rundlagen des clesiam HKa ausgeSagt, daß innerhalb der nicht-
4UDeEeNS wird ıhn 7udem instandsetzen, seinen christlichen Religionen un Nnnerha der VO:  5 den
Glauben besser verstehen. Atheisten unternOoMMENEN Anstrengungen, den

ber diese Besinnung 1St i1L1UT dann das, W 245 S1e Menschen verwirklichen, echte geistige oder
SIN soll, wenin S1e sich ihres besonderen Charakters menschliche Werte o1bt, die nicht bekämpfen,
bewußt ist. Man hat schon Oft die Frage diskutiert, sondern einzugliedern und ihrer Vollkommenheit
ob S16 ine eigentliche theologische Wissenschaft entgegenzuführen sind. In diesem Geiste muß der
bildet (Cine besondere Funktion der Theologie) notwendige Dialog der Christen mM1t den Nıcht-
oder ine Vorwissenschaft der Theologie. Aus ih- christen veführt werden.
1C17 Zwischenstellung ergeben sich ernsthafte Ar- DIe relig1ösen Werte der Menschheit betrgen, die
gumente für die ine oder die andere Meinung gyroßen Äußerungen des Denkens, der Kultur un
oraut ankommt, 1st dies: Der, welcher redet, der Zivilisation heimholen, ihie Begrenztheit un:
befindet sich in einer Dialogsituation; als ( läub1- ihre Öffnung gegenüber einem Jenseits aufzeli-
CL wendet sich den WIrklic. oder virtuell SZCI, aufgehen lassen, wIie das Christentum dem
Ungläubigen 1m Verlangen, den Glaubensakt Menschen das bringt, WAas Ss1e ihm nıcht geben kön-

11C11 un: wessen doch bedarf ist dies nicht dierechtfertigen. Hr kann nicht anders, als 1m Lichte
dessen sprechen, Wa die Kıiırche bekennt, OonN:! wesentliche Funktion der Fundamentaltheologie,
würde nicht den christlichen Glauben echtfer- wI1Ie WI1r Ss1€e auffassen ? Ist dies nicht die Perspek-
tigen, sondern EeELtWwAaSs anderes. Insofern pricht t1ve, in die sich einfügen muß, W4 5S5 für gewöhnlich
als eologe. ber das, W14S SagtT, muß 1n den untfe dem Namen Apologetik doziert wird”? ABt
ugen des Ungläubigen Sinn und Beweiskraft ha- sich sSOoOmı1t nıiıcht CN, die Fundamentaltheologie
ben. Kr kann be1i seinem Gesprächspartner niıcht estehe wesentlich 1m Dialog des christlichen ]au-
das leiche voraussetzen, Wa be1 sich selber VO1- bens mit der menschlichen Erfahrung in Hen ihren

Kr mul ihm eintach VO:  w) Mensch Dimensionen
Mensch sprechen, als Philosoph oder Historiker.
ein espräc muß sinnvoll und 1n sich selbst Bevor WI1Tr diese Funktion näher bestimmen, IMNUS-
tional begründet se1In. Insotern diese menschliche SCI1 WI1r definieren, wWwW4S WIr menschlicher Er-
Anrede darauf verzichtet, irgendeine A4AuUuDens- fJahrung verstehen. Der in rage stehende Begriff hat
AUSSaDC 1n ihre Beweiskette einzufügen, könnte S1€e heute ine weite Bedeutung, daß schwer hält,
als VO: der Theologie verschieden betrachtet WeEeT- ihn Nau umre1ißen. Je nach dem Kontext wird
den Man kann ber uch mMIit einem yroben Teıl verschieden aufgefaßt.
der katholischen Iradition annehmen, daß S1iEe die Was ist: zunächst Erfahrung 1m allgemeinen ” S1ie
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äßt sich bezeichnen als das unmittelbarste Wiıirk- philosophischeAnthropologievorlegen. Kınmühe-
lichkeitsbewußtsein. Unter Wirklichkeit 1St hiler al- volles nterfangen! Gew1ibß Ikranın iNnan sich 1m Ver-
les, WwWwWas existiert, verstehen: nicht allein die auf pastoraler Gespräche für gewöhnlich davon
Dinge, Menschen und Ereignisse, sondern uch dispensieren. Kınige ganz einfache Bemerkungen
eın Gefühl,; eın Willensakt, ine Tat, ein Gedanke über ein schmerzliches rlieDn1ıs enüugen oft,

ine Seele rühren. Hıer ber handelt sichWas die Erfahrung ausmacht, ist der unmittelbare
Kontakt mi1t der Wirklichkeit S1e besteht immer nıcht Pastoral, sondern geht darum, ine
1n etwas, das mMan fühlt und erlebt, 1m Gegensatz Fundamentaltheologie, ine 7zusammenhän-
ZUC Spekulation, ZuU reinen Denken. Wır dürfen gende Darlegung VO:  D universaler Geltung USZU-

JEdOC. nicht VELDCSCl, daß diese Unterscheidung arbeiten. Wollen WI1Tr diesem Zwecke VO:  5 der
ine Abstraktion 1st 1ne berechtigte un: OLWEN- menschlichen Erfahrung ausgehen, mussen WI1T
dige Abstra  102 Hüten WIL uns aber, die VO:  - ihr S1e 1in ihrer Totalıtät 1Ns Auge fassen und ihre 1N-
in (regensatz 7ueinander gestellten Begriffe als V Oll- 1LIELC og1 herausschälen.
einander unabhängige Wirklic  eiten aufzufassen! Wenn WIr uns Menschen wenden, die An-
Erfahrung und Vernunftt sind nicht Erkenntnis- hänger einer Religion sind, können WIr in diese
elemente, die voneinander isoliert werden dürfen, 'Totalität uch die relig1iöse rfahrung miteinbezlie-
sondern verschiedene, aber untrennbare Aspekte hen. ingegen werden WIr davon absehen, £alls
derselben Erkenntnis. Die Erfahrung 1st implizierte solche Menschen geht, die sich für Atheisten
Vernunft; die Vernunft 1st verstandene und expli- oder Religionslose ausgeben. Der Einfachheit hal-
zierte ahrung. Nichts wird wahrgenommen, ber werde ich 1U diesen 7weiten Fall berücksich-
ohne bis einem gewissen Ta verstanden tigen, da dieser in unNserfenNn westlichen Ländern
se1n; jeder Erfahrungsbereich sSschlie ine rat10- häufigsten vorliegt.
nale Struktur 1n sich, die VO Denken herausge-
schält werden kann. Nachdem WIr dargelegt haben, W4S WI1r unter Fun-

Die Erfahrungsbereiche sind vielgestaltig, und damentaltheologie und menscC.  er Erfahrung
jeder hat seine eigene Struktur. Ks oibt die wI1issen- verstehen, mussen Wr noch SCNAUCL erklären, w1”sSs

schaftliche Erfahrung, die äasthetische Erfahrung, das Wort CAUsIangSPUnRt» 1in der u1ls beschäftigen-
die sOo71ale Erfahrung, die mortalische ahrung, den rage bedeutet. Ausgangspunkt einer Reise 1st
die relix1iöse Erfahrung und weiter. Was ber ein Ort. dem MNan sich ZuUurfr Reise anschickt, ber
hat iNAan untfe menschlicher ahrung verstehen ? den iNail verläßt, sich anderswohin begeben
Man kannn das Wort einfach als Kollektivbegriff Ist der Ausdruck 1n diesem Sinne nehmen ” Ja

und nein.verwenden, damıit die Gesamtheit der verschlie-
denen Erfahrungen bezeichnen. Im allgemeinen Die Fundamentaltheologie, Ww1e WIr hier S1e VCI-

jedoch äßt das Wort «menschlich» den Bezug stehen, MU. ein espräc. führen, das orundsätz-
dieser verschiedenen rfahrungen Z Menschen ich VOL jedem Geist, selbst VOLIL dem Ungläubigen,
denken. In dem Fall, der uns hiler beschäftigt, VCI- bestehen kannn Wenn S1e siıch auf die menschliıche
stehen WI1r un «menschlicher rfahrung» all das, Erfahrung beruft, handelt sich die allzgemein
worin der Mensch die Beziehung 7wischen seinen menschliche un nicht die christliche Erfah-
verschiedenen Tätigkeiten und dem Gesamts1inn LUNS, /Z1el jedoch ist, dem Ungläubigen Gründe
selines Lebens bewußt erlebt die Lebenserfahrung vorzulegen, die für den christlichen Glauben SPIE-
1n ihrer Gesamtheit un ihrer Sinnhaftigkeit. Wenn chen, Gründe, nach der Jaubenserfahrung —

stimmt, daß jede ahrung zugleic 1n unmittel- chen. Die Pastoraltheologie Adt Iso dazu ein, über
barem Wirkliıchkeitskontakt und implizierter Ver- die allgemeine ahrung hinauszugehen. S1e LUL
nunft besteht, 1st die 1n der menscC. Kr- dies auf zwel Weisen. Kinerseits legt S1e die Zeichen
tahrung enthaltene rationale Strukturniıchts anderes der Offenbarung VOL. Anderseits macht S1e arauf
als die O1 der menschlichen Kx1istenz. aufmerksam, daß der Glaube Aaus dieser Darlegung

Wollen WITr die menschliche Erfahrung ZU Aus- sich nıcht als zwingender Schluß erg1bt, sondern
gangspunkt der Fundamentaltheologie machen, daß der Glaube 1n einer freien Zustimmung be-
mMussen WI1r diese 021 herausschälen, S1e auf 11L1G- steht, die auf den der göttlichen Gnade ANTt-

thodische Weise vollständig herausheben, S1€e in OLEL Wenn SsOomıit die menschliche Erfahrung
einer zusammenhängenden, vernunftgemäbhen Ab- Ausgangspunkt der Pastoraltheologie ist, muß
handlung aufzeigen. |)as el Wır mussen ine ihr npunt die Gotteserfahrung 1in den Zeichen
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der Ofrtenbarung se1in. Insofern secht 1Ll über die chen. Was die messianischen Weissagungen Detrifit,
wI1issen WIr, Ww1e scchwer heute hält, ihren SCmenschliche Erfahrung hinaus.

Es 1st jedoch sogleich beizufügen, daß S1e den- inn und ihre ITragweite festzustellen. uch
noch nıcht verlassen wird. Ihre Erforschung darf die Wunderberichte werden bekanntlich 1Ur mit
nıcht infach als ine «V orapologetik» aufgefaßbt rößter Reserve aufgenommen. Die Entwicklung
werden, die darauf votbereitet, in die eigentliche der Naturwissenschaft und der Technik, die Kennt-
Apologetik einzutreten. Man muß 1 Gegenteil NISsS der verschiedenen Religionen, die historische
immer wieder darauf zurückgreifen, VO:  - nfang K<ritik en 1in weliten Kreisen ihnen gegenüber

Skepsis erweckt. Tatsächlich bildet für viele Chr1-bis Ende der Fundamentaltheologie. ] hiese würde
namlich ihre Funktion nicht vollständig erfüllen, sten das under nicht 11UT keineswegs ein ]au-
WE S1Ce nicht die Bedingungen definierte, un: bensmot1Vv, sondern 1m Gegenteil eine 2UuUDens-
denen 7wischen dem christlichen Glauben un: der schwierigkeit.
MENSC  en Erfahrung 1ine Symbiose erfolgen Ks leg auf der Hand, daß eingestellten Men-
kannn Der christliche Glaube erfordert nıicht, daß schen die in den Evangelien erzählten under 1im
iMa die menschlichen Werte vernachlässige; Zusammenhang mi1t den andern Zeichen vorgelegt

werden mussen, 1m Gesamtzusammenhang dermul 1m Gegenteil ihnen ihre eihe geben.
I Diese Sätze, mIit denen WI1r die DeAfnition der 1in evangelischen Botschaft und Lebens Jesu. Die

UuUNsSCICT Frage mitspielenden Begrifte beschließen, Frage, die uns hiler beschäftigt, oreift jedoch noch
deuten auch schon die Antwort Al die L1U:  = fOr=- tiefer. Wıe können WI1r ÜUSECIN Zeitgenossen be-
mulieren un begründen ist hilflich se1n, durch die Gesamtheit der Zeichen

hindurch 1e gyöttliche Offenbarung wahrzuneh-

11 men »” Wır verhehlen u1i1s nıcht, daß die Annahme
der Ofienbarung zugleic die Erleuchtung uUufc.

Soll die Fundamentaltheologie VO  = der mensch- den Heiligen Geist und 1ne Bekehrung des Her-
lichen Erfahrung ausgehen? Auf diese Frage 1st enNs VOrausSsSetzt Wır w1issen aber auch, diese
mit ja W  LEn { DIies AaUuS mindestens wel Annahme ein vernünftiger Akt ist, ein ratzonabile
Gründen 1. Vom Rückgri1f auf die menschliche 00SCGKLUNA, da S1e ine Wahrnehmung, ine KEinsicht
Erfahrung hängt ab, ob die Zeichen der fen- der Glaubwürdigkeit in sich chließt Und WI1r wol-
barung ertaßt werden; 2.hängt VO: ihm die Deu- len hler verstehen, weshalb un inwiefern diese
LunNg der christlichen Botschaft ab KEinsicht VO  - der Anknüpfung die menschliche

Untersuchen W11 zunächst, wı1e die Zeichen der Erfahrung abhängt.
Oftenbarung ertaßt werden. Die christliche Ver- Der TUun:! leg darın, daß die Oftenbarung (s0O0t-
ündigung un Apologetik en VOIL jeher als tes für uns keinen Sinn hätte, S1e nıcht uch
Glaubwürdigkeitsmotive die Heiligkeit Jesu, die Offenbarung unNseres Daseinssinnes ware. Damit
Hoheit seiner [ehre) seine Wunder, die üllung die Zeichen der Offenbarung als olche verstanden
der mess1ianischen Weissagungen geltend emacht. werden, muß der betreftende Mensch erfassen, daß
Später stellte 1Ka  S uch auf die Merkmale der Kıir- ”wischen dem Mysterium, das S1e angeblich often-
che ab ihre Heiligkeit, Katholizität un: weiter. baren, und UNSECTEGT eigenen Ex1istenz ein innerer
Wiıe reagleren die Menschen VO:  a heute, WE 11A1l Zusammenhang besteht. Der betreftende Mensch
ihnen diese Glaubensgründe vorlegt ? elbst un mul wenigstens ahnen, W2S der Christliche Glaube
den Ungläubigen, selbst UuNIe den Athe1isten x1Dt Z Fülle sei1nes Daseins beiträgt. Jede Apologetik,

11U7 wenige, die das Leben und die Lehre Jesu die nicht irgendwie diese trifit, pra ihm
nicht bewundern: S1e erblicken jedoch darın nicht ab under oder andere Zeichen sind nicht 1mM-
e1in Zeichen für ine gÖttliche Sendung Christus stande, ihm die Augen öfinen, Wenn nicht
ist für S1e ein orolßes sittliches oder relig1Öses Genie, innew1rd, daß das christliche Phänomen, dem
ber nıcht das Wort Gottes. DIie erkmaile der S1€e gehören, auf ÜSeCeIEeE Daseinsirage AMEWOTtGL

AVATS kann dies ber verstehen außer adurch,Kirche werden stärker angefochten. iele, selbst
unter den Christen, sind weniger beeindruckt VO:  5 daß 1m menschlichen Dasein ine Ofenheıt für
ihrer Katholizität als VO der Tatsache, daß 1m WAaSs, einen Ruf nach Wl entdeckt, das über all
Schoße der groben Menschheit 1Ur ine kleine das hinausgeht, WAS der Mensch MLE seinen eige-
ar Gläubiger o1ibt weniger beeindruckt VO  =) 1h- 1LCM Kinsatz innerhalb der Welt sich verschafiten
HC Heiligkeit als VO  = ihren menschlichen Schwä- kann. Er muß sich selbst als bedürftig eines eils

496



DILE MENSCHLICHE ERFAHRUNG UN DE AUSGANGSPUNKT DE FUNDAMENTALTHEOLOGIE

votkommen, das ihm geschenkt werden muß Dann Kın at wird nıcht DCH ‚SCN, daß
werden die Zeichen für ein übernatürliches Ge- die Sprache der ibel, insbesondere die des Neuen
schenk und ine gyöttliche Oftenbarung in seinen Testaments, mythologisch se1 Obwohl nämlich das
ugen ihren Sinn erhalten. Wort «Mythos» ıbhe die Religionsgeschichte auf-

Ks ist, wohlgemerkt, nicht nötig, daß die Er- worden 1st, behält ine pejoratıve Be-
kenntnis der menschlichen ennNne1: der Erkennt- deutung em tr1ıfit aneben ber iNan muß
Nn1s der chris  CRn Aanrhen eitlich vorangehe. zugeben, daß dieSC. Sprache enkformen,
In der C& wı1ird die christliche Botschaft dem Darstellungsweisen gebunden Ist, die nicht mehr
Menschen behilflich se1n, sich dieser enhe1 be- die des Menschen VO:  5 heute sind. DIie Sprache des
wußbt werden und ihren Sinn bestimmen. Neuen Lestaments macht nIeihen be1 der j Üd1-
Wichtig ber ist, daß ine Entsprechung Z7zwischen schen Apokalyptik, beim Rabbinismus, bei der hel-

lenistischen (3NosIs. VWır können diese Redeweiseder innetren og1 des Christentums und der og1
der mensc. Ex1istenz wahrgenommen wird. nicht eintach übernehmen, ohne S1Ee ichtig deu-

Was WI1r hier vorbringen, i1st nichts Neues. Die ten. Wır können S1Ee nıcht unterschreiben lassen,
christliche Überlieferung hat die Harmontie W1- ohne S1e erklären.
schen Natur und nade, Glaube und Oftenbarung Wır imussen uns ben bewußt se1n, daß jegliches
oft betont. Erinnern WIr unls 1L1U1L 1ne rklärung Sprechen über Gott und sein irken, sowochl die
des ersten Vatıiıkanischen Konzils in der Konstitu- einstige WI1Ee HM SCTG heutige Ausdruckswelse, NOL-
tion De jide catholica, Kapitel I un dem ite wendig analog ist Das he1ßt, daß die Aussagen der
De Jide er TAaLi0NeE: «DIe VO' Glauben erleuchtete chrift und der diese auslegenden Verkündigung
Vernuntft. erlangt mit Gottes Na einigerma- nicht (GrJott in sich selbst noch se1n Handeln als sol-
en ine Einsicht 1n die Geheimni1sse. 2AUS dem hes bezeichnen. S1e bezeichnen S1Ee 1n bezug auf
Zusammenhang mIiIt dem etzten Ziel des Men- uns, 1m Hinblick auf UMNSGHE Beziehungen
schen» (Denz 179 Wenn wahr ist, daß die Gott und seinem Wirken, unNte: der Form dieser
Frage nach (sott un dem e1il wenigstens dunkel Beziehungen. Ihomas VO  5 quin hat gESaZT: a Wır

können VO:!  S Gott nicht erfassen, WAaS ist, sondernsich jedem Menschen tellt, darf INa offien, daß
mit Gottes wenigstens gewlsse Menschen die- W4S nicht ist un w1ie die andern inge sich
SCS Band ahnen vetmögen, sobald ihnen durch i1ihm verhalten» (Summa CONTrAa gentiles 30) Kr
das Denken der Gläubigen aufgezeigt worden 1st hat erklärt, daß dies auf den Fall der Offenbarung

„utrefie. 1 iese äßt unls, W1e Sagt nicht das W e-
Nachdem WIr sahen, daß VO  D der menschlichen SCIl (sottes erkennen, sondertrn S1e 1äßt uUu1LLS 1n C17-

KErfahrung abhängt, ob die Zeichen der en- kennen, insotern sich UNne. seine Werke uns

barung ertfahbt werden, mussen WI1r arlegen, WCS- kundgibt (Summa theologica I Zg I3, ad I) Ks
halhb und w1ie S1iEe die richtige Deutung der christ- besteht ine merkwürdige Ahnlichkeit 7wischen
lichen Heilsbotschaft bedingt dieser Behauptung un jener, die ein tändig wI1ie-

In seinem Werk Finitude ef cCuLPabilite 0 326 derkehrendes Leitmotiv be1 Bultmann bildet Wır
bi 327) hat der tranzösische Philosoph Paul 1C0eur vermögen nicht SCNH, WD Gott sich 1St,
geschrieben: ıWır sind oder anders die Kinder sondern I1UL, WasS 1n Uu0S un für uns wirkt. I] DIie
der Kritik. Wır können 1U olauben, indem WI1r thomistische Analogielehre würde uns érrnög—
interpretieren.» IDiese Worte könnten dazu dienen, lichen, das, Was 1 Denken Bultmanns un anderer
den Grundzug mehrerer theologischer Werke oben genannter heologen gültig ist, überneh-

inen. Wie scheint, übersehen die katholischenkennzeichnen, deren Erfolg bezeugt, daß S1e dem
entsprechen, wonach ”ahlreiche Gelster suchen. Theologen un noch mehr die Prediger il7zuoft
Man enkt insbesondere das Werk Rudolfulf- diese S Man kommentiert die Schrift, ohne
S, Paul Tillichs, Cas berühmte Büchlein sich bewußt se1in, daß 11U7 durch die Negation
Honest IO (0d» VO  an John A.T.Robinson eim des M0duSs SZONLfICANdT hindurch ZuUrr TeS SLONMLÄCALA VOL-

Lesen olchererstellt der katholischeeologe gyestoben werden kann. Man pricht VO  = den gOtt-
mi1t Unruhe und Betrübnis fest, daß die christliche lichen Dingen, w1e menschliche inge Ww2-

1EC11. SO kommt dazu, dalß 1n den ugen der Au-Heilsbotschaft darin ungemelin verkürzt wIird. ber
kann nıcht verkennen, daß ine rage estellt Benstehenden Ooder der gebildeten Christen gyewlsse

ist, die manchen Gläubigen quält, ine Frage, der Darstellungen als mythologisch erscheinen.
fortan nıcht mehr auszuweichen 1sSt. uch WIr sind Kıinder der Kritik. ber das tho-
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mistische Prinzip der nalog1e bietet u1nsSs ine ngenügen, NSCIC radikale Abhängigkeit,
Stütze und Wegleitung, sobald WI1r uns das Wort Heilsbedürfnis Z Bewubßtsein bringen Wenn

eigen machen: Wır können 11U!T oglauben, indem WI1r den Menschen auf das Christentum ufmerk-
WI1r interpretieren. Sa machen, für den Glauben erschließen wollen,

Um die christliche Heilsbotschaft deuten, mussen WITr Ss1e darum unbedingt 1Ns Auge fassen.
mussen WITr s1ie 1NSs Auge fassen, insofern S1Ee auf Hüten WITr uns jedoch, den Blick 11U!T auf S1Ee rich-

ten! Wır gerlieten SONS 1n Gefahr, den chris  chendie Frage nach dem inn des menschlichen [ )a-
seins antwortetl, muß S1e konfrontieren mmi1t der Glauben bloß als e1in Pflästerchen für Daseinswun-
innern og1 der menschlichen Erfahrung. Diese den, als einen bloßen uckenbulber hinzustellen
Konfrontation darf nicht darauf hinauslaufen, das un nıicht als das, Was se1n soll Lebensprinzi1p.
Christentum auf ein System NVZON  a) Wahrheiten Wenn WI17 die menschliche TIahrung VO unda-
reduzleren, die der menschlichen Natur immanent mentaltheologischen Gesichtspunkt aus analysie-
sind. S1e muß die Iranszendenz un! Gnadenhaftig- ren, mussen W17 sowohl ihre positiven W1e ihre N1C-

keit des göttlichen Wirkens, der Ofifenbarung, der gatiıven Aspekte erheben, Iso uch die Liebe, die
rNebunNng un rlösung des Menschen wahren. Arbeit, die gesellschaftlichen Beziehungen, die WI1S-
Damıit dies gelingt, muß iNAall aufzeigen, daß die senschaftliche Forschung, die Schöpfungen der
menschliche Ex1istenz für eın onadenhaftes Kın- Kunst und weiter. Am Ende Ner dieser traßen
oreifen (sottes in die menschliıche Geschichte often oll die christliche Wahrheit ansichtig werden.
1Ist Anderseits muß INa  - auf die CNauc und Zweitens 1st wichtig, die menschliche KEx1istenz
vollständige Wiedergabe der christlichen e1ilsbot- nıcht 11UT unter ihrem individuellen Aspekt, SOMN-

schaft edacht leiben Wenn dies LUL, wIrd der dern uch in ihrer gesellschaftlichen und geschicht-
Interpret darin das Verständnis selner selbst auf- lichen Diımension 1NSs Auge fassen. Der Mensch
ecken und zugleic die Möglichkeit, glauben, ist ein geschichtliches Wesen in dem Sinn, daß
daß (sott 1er gesprochen hat uUrc Entscheidungen, die 1im Verlaufe der eit

Dıe Aufgabe, die WI1r dargelegt haben, 1st heute trifit, sich selber verwirklicht. Kr 1st aber noch
ıne der wichtigsten und schwierigsten der Funda- mehr in dem Sinn, daß sich innerhalb einer kol-
mentaltheologie. Wır dürfen nıcht verkennen, daß lektiven menschlichen Geschichte 1in die Wirklich-
der einzelne Forscher in Gefahr gerät, die vangeli- keit uUumSetzt Gerade dies äaßt verstehen, daß die
sche Botschaft verkürzen oder verändern. Wıe gÖöttliche Offenbarung nıcht individuell jeden
WIr wissen, 1st die authentische Interpretation der menschlichen (Je1ist eKÄEHT sondern daß S1e 1n der
Heilsbotschaft ber nıicht Sache Einzelner, sondern Geschichte und in einer besonderen Geschichte CL-

der Kirche, die sich MG die Stimme des ehr- folgte. Hıierin legt die AÄAntwort auf den berühmten
außert. Dieses ruft nach der Arbeit der Theo- Einwand, den Lessing den Gedanken einer

ogen Im erwähnten Rundschreiben ädt aps kontingenten Oftenbarung er
Paul VI S1Ee ein, sich dieser Aufgabe w1idmen. Die edanken, die 1n diesem Aufsatz vorgebracht
Wer den Mut hat, den Schwierigkeitenund (Ge- wurden, sind zugegebenermaßen sehr summarisch!.
fahren sich s1e ‚DCN, darf mMI1t Recht VO'  w S1e sprechen lediglich einige Forderungen aus, de-
seinen Mitbrüdern wohlwollende Hilfe und Krıitik Nnen die Fundamentaltheologie entsprechen hat.
erwarten, die sich VO:  z unberechtigten Verdächti- Längere Ausführungen ber dieses ema Hindet der Leser in

SuNnNSCH reihalt UuNSECTEIIXN Werk Logique de Ia Foi (Collection CTheologie: Nr. 60).
Paris, Aubier, 1964. Übersetzt VÖO]  =) ‚Ugus! Derz

111 OUILLAR
Wenn die Fundamentaltheologie 1in dem VO:  w} uns Geboren 908 1n Charlieu Loire) Jesult, ZU.

Priester geweilht z 1936 Hr studierte in Parıs,präzisierten ınn VO:  a der menschlichen Erfahrung
ausgehen muß, zeigt S1e die Sinnhaftigkeit der Lyon un! Rom In Theologie promovierte 1041, in

LAiteratur 05 Kr doziert Theologie der St Joseph’smenschlichen Kx1istenz auf, entwirft ine ph1loso-
phische Anthropologie. Dabel ist auf wWwel Punkte, Universität Beiruth, der Jesuiten-Hochschule Lyon-

Fourviere un: Institut Catholique, Parıs. Er VeIir-auf we1 Forderungen hinzuweisen: Ööftentlichte «Conversion et gräce he7z S.’ThomasZunächst 1st wichtig, nicht 11U!7 die negativen d’Aquin» 044, arl Barth» © Bde.) HE «Blondel et
Aspekte der menschlichen Kx1istenz denMißerfolg, le Christianisme» 1961 und «Logique de 1a Fo1» 19064;
die Schuld, das Leiden, den Tod hervorzuheben. und in den Zeitschritften «Recherches de sclence reli-
Gewiß sind S1e e 5 die u11ls unsere Begrenztheit, g1ieuse» und «Archives de Philosophie».
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